22

ARTES

Institut für angepaßte Technik und Pädagogik 

in der Entwicklungszusammenarbeit

_________________________________________________________

Dieter Gagel

Kleingewerbeförderung





SYMBOL 183 \f "Symbol"   Visualisierte Darstellung einer partizipativen 





      Projektdurchführung





SYMBOL 183 \f "Symbol"   Das CEFE-Modell zur Kleingewerbeförderung





SYMBOL 183 \f "Symbol"   Formale und informelle Fortbildungsansätze





SYMBOL 183 \f "Symbol"   Buchführungskurse ohne Wirkung ?





SYMBOL 183 \f "Symbol"   Kredit in die Abhängigkeit ?





SYMBOL 183 \f "Symbol"   Schwerpunkte des Projektmanagements

Glücksburg 1994

____________________________________________________________

Bildungswissenschaftliche 

Hochschule Flensburg

Universität

Inhalt










       Seite

____________________________________________________________________________

Vorwort 
 01

I.
Visualisierte Darstellung einer Projektdurchführung 
 02


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Initiierung einer Förderstruktur zur Kleingewerbeförderung 
 02


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Kontinuierlicher Dialog mit den Handwerkern und Gruppen 
 03


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Situations- und Problemanalyse in den Betrieben und Gruppen 
 03


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Praxisorientierte Ausbildung von Animatoren 
 04


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Unterstützung von Initiativen der Handwerker 
 05


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Aufbau einer leichten und angepaßten Projektinfrastruktur 
 06

II.
Das CEFE-Modell zur Kleingewerbeförderung 
 07

III.
Formale und informelle Fortbildungsansätze 
 09


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Formale und informelle Aus- und Fortbildungssysteme
 09


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Vor- und Nachteile der formellen und informellen Fortbildung 
 09


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Organisierung von Beratungen und Fortbildungen in der Projekt-



arbeit 
 10

IV.
Buchführungskurse ohne Wirkung ? 
 12

V.
Kredit und Selbsthilfe 
 14


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Kleinbetriebe und Finanzierung (Fragenkatalog).
 14


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Probleme bisheriger Finanzierungsstrategien 
 14


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Finanzierungsarten und Finanzierungsquellen 
 15


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Hindernisse bei der Erlangung eines Kredits 
 16


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Mögliche, dem Kapitalmangel vorgelagerte Ursachen 
 17


 SYMBOL 183 \f "Symbol"
Wie könnte ein auf dem Prinzip der Hilfe zur Selbsthilfe auf-



bauendes Finanzierungssystem aussehen? 
 17



-  Zielbestimmung 
 17



-  Voraussetzungen der Kreditvergabe 
 18



-  Beratungsleistungen und Kredit 
 19



-  Förderung der Schaffung von Eigenmitteln im Kleingewerbe
 20

VI.
Einführung in das Projektmanagement 
 21

Vorwort

Das ARTES-Institut der Bildungswissenschaftlichen Hochschule bietet ein 21 monatiges, interdisziplinäres Aufbaustudium an, das für eine Entwicklungstätigkeit im ländlichen und kleinstädtischen Raum qualifiziert. 

Die Studieninhalte orientieren sich nicht an den klassischen Fachdisziplinen, sondern an wichtigen Handlungsfeldern im ländlichen Raum wie

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Bauen und Wohnen,

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wasserversorgung und Sanitation,

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Energieversorgung,

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Arbeit in Handwerk und Kleingewerbe.

Methodisch zeichnet sich das ARTES-Studium aus durch projektorientierte Workshops und Blockseminare und eine enge Verbindung von Theorie und Praxis.

Entsprechend werden im Studium neben den technischen auch die ökologischen und ökonomischen Aspekte dieser Handlungsfelder thematisiert. Pädagogische Kompetenz gehört ebenso zu den Ausbildungszielen wie die Fähigkeit zum Projekt​management. 

Die im folgenden dargestellten Themen sind Teil eines einwöchigen Seminarpro​gramms zu den Grundlagen der Kleingewerbeförderung. Das Seminar soll den Teil​nehmern einen Einblick in die wichtigsten Instrumente und Probleme der Kleinge​werbeförderung geben. Die Seminarinhalte orientieren sich an den in der Seminar​vorbereitung von den Studierenden geäußer​ten Interessen. Es erhebt somit keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern stellt vielmehr einen flexiblen und ergänzungs​fähigen Rahmen dar. Das Grundlagensemi​nar wird im ARTES-Stu​diengang ergänzt durch ein ebenfalls einwöchiges Projekt​seminar, in dem die Teil​nehmer Gelegenheit haben, sich an ausgewählten Beispie​len (wie z.B. Seifenpro​duktion, Kerzenproduktion, Siebdruck, Papierherstellung, Herstellung von Blechei​mern etc.) mit der Planung, Produktion und Vermarktung typischer kleinhandwerkli​cher Produkte praktisch auseinanderzusetzen.

Wulf Boie

ARTES-Institut

Bahnfofstr. 6

24960 Glücksburg

I.
Darstellung einer partizipativen Projektdurchführung

Zu Beginn der Planung und Durchführung eines Projektes der Kleingewerbeförder​ung stellt man sich verschiedene Fragen, die jeweils eine Antwort zur Projektorgani​sation und zur methodischen Anwendung erfordern:

Flipchart 1:

Initiierung einer Förderstruktur zur Kleingewerbeförderung

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wie entwickle ich eine kontinuierliche Diskussion mit den Kleinbetrieben und Handwerkergruppen?

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wie entwickle ich eine angepaßte Animationsstrategie und wie bilde ich Animato​ren aus?

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Welche Instrumente und Methoden sind geeignet zur Erarbeitung einer Situa​tions- und Problemanalyse der Kleinbetriebe und Gruppen?

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wie identifiziere ich die Initiativen und den Förderbedarf der Handwerker und Handwerkergruppen?

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Welche Art von Förderaktionen sind möglich?

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wie entwickle ich eine angepaßte Projektstruktur?

Der kontinuierliche Dialog mit den Handwerkern ist möglich über die Organisation von regelmäßigen, z.B. alle drei Wochen wiederkehrenden, Besuchen in denselben Betrieben und Gruppen. Indem das Animationsteam einmalige Blitzbesu​che vermeidet und regelmäßig an den Ort seines Verbrechens zurückkehrt, gibt es den Handwerkern Gelegenheit, die letzten Gespräche zu überdenken, sich mit den Kollegen abzusprechen und so schließlich einen aktiven Anteil an der Diskussion bei den Betriebsbe​suchen zu entwickeln:

Über die Gespräche in den Betrieben und Gruppen wird anhand eines Gesprächs​leitfadens (siehe Anhang), der im Gegensatz zu einem konventionellen Fragebogen die typische Frage-Antwort-Situation zu vermeiden sucht, die Diskussion über die Situation der Handwerker in den Bereichen Produktion, Infrastruktur und Ausrüstung, Materialversorgung, Vermarktungssituation, Personalsituation und -qualifikation, all​gemeine Kosten (Steuern, Miete usw.) sowie über ihre hauptsächlichen Probleme, Initiativen und Lösungsvorschläge ermöglicht. Diese Gespräche werden von den Animatoren in "Tagebüchern" noch unsystematisch festgehalten, bis sie nach mehreren Betriebsbesuchen vervoll-

ständigt und als Fallstudie entsprechend dem Gesprächsleitfaden strukturiert und dokumentiert werden.

Flipchart 2:

Kontinuierlicher Dialog mit den Handwerkern und Gruppen
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Die Berichte über die verschiedenen Betriebe, Gruppen und Branchen ermögli​chen schließlich die Erarbeitung einer Situationsübersicht über das lokale Kleinge​werbe (siehe Anhang).

Flipchart 3:

Situations- und Problemanalyse der Betriebe und Gruppen

a)
Erarbeitung eines Gesprächsleitfadens

b)
Wiederholte Besuche und offen strukturierte Gespräche

c)
Provisorische Aufzeichnungen

d)
Vollständige Fallstudien nach mehreren Besuchen

e)
Entwicklung einer Übersichtstafel zu Situation, Problemen und Vorschlägen der Handwerker

f)
Entwicklung von Förderaktionen auf der Grundlage von Vorschlägen der Hand​werker.

Aus der Diskussion der hauptsächlichen Probleme, ergeben sich Vorschläge der Handwerker selbst zur Lösung dieser Probleme sowie erste aktionsorientierte Initia​tiven. Aufgabe der Animatoren ist es, während der Gespräche einen Bewußt-werdungsprozeß bei den Handwerkern zu initiieren, der ihnen oft zum ersten Mal ermög​licht, ihre Situation zu reflektieren und Vorschläge zu artikulieren.

Die Projektmitarbeiter unterstützen die Handwerker bei der Formulierung und Realisierung von Aktionsplänen und richten ihre eigene Projektplanung an den zur Unterstützung der Handwerkerinitiativen notwendigen Förderaktivitäten aus (Aktions-pläne siehe Anlagen).

Die Tätigkeit der Animatoren verlangt also eine Qualifikation in Fragen der Gesprächsführung, Dokumentation und Erstellung von Fallstudien und der eigentli​chen Animationstätigkeit, der Ermutigung von Eigeninitiativen der Handwerker. Diese Qualifikation wird im allgemeinen in der Anfangsphase der Projektarbeit in einem mehrwöchigen, praxisorientierten Ausbildungskurs erstmals grundsätzlich vermittelt und in der sich anschließenden täglichen Arbeit vervollständigt. Die anschließend aufgeführte Übersicht zeigt die Durchführung einer vierwöchigen Ausbildung für Ani​matoren.

Flipchart 4:

Praxisorientierte Ausbildung von Animationsteams
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Die Art der Aktionen zur Unterstützung der Handwerker hängt ab von den Vorschlä​gen der Handwerker selbst und ihren Prioritäten. Da verschiedene Handwerker und verschiedene Handwerkergruppen verschiedener Branchen immer auch verschie​dene Probleme und andere Prioritäten haben, muß auch eine angepaßte Förder​struktur entsprechend flexibel in den verschiedenen Bereichen wie Materialversor​gung, Ausrüstung mit Werkzeug, Vermarktung, Produktion, Organisationsberatung und Interessenvertretung Dienstleistungen anbieten können - immer aber allerdings unter der Voraussetzung der Eigeninitiative der Betroffenen, da eine Förderstruktur, die die Selbständigkeit der Handwerker zu fördern beabsichtigt, nicht für die Hand​werker oder an ihrer Stelle, sondern mit ihnen tätig wird.

Flipchart 5:

Unterstützung von Initiativen der Handwerker

(Beispiele)
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Bei der Animation von Gruppen ist der Grundsatz zu beachten, daß sich Handwerker langfristig nicht um der Organisation willen organisieren. Eine Selbsthilfeorganisation ist nur lebensfähig, wenn sie ihren Mitgliedern konkrete Unterstützung bei der Lösung ihrer täglichen Probleme bietet. In der Vorbereitung dieser Unterstützungstä​tigkeit hat sich die Aufstellung detaillierter Aktionspläne durch die Handwerkerorga​nisationen selbst bewährt. Diese Aktionspläne beinhalten die Planung der dring-lichsten Aktionen, ihre Realisierung in der Zeit und die dazu notwendige Verteilung der Ver​antwortlichkeiten (siehe Anhang, Aktionsplan eines Handwerkerdach-verbandes in Mali).

Die gesamte Animations- und Förderkonzeption erfordert zu ihrer Operationalisier​ung den Aufbau einer leichten, angepaßten Projektstruktur: 

Diese Projektstruktur verfügt über ein einfaches Projektbüro im Handwerkermilieu mit der entsprechenden Ausstattung (Wandtafeln, Visualisierung der Ergebnisse und der Planung, Versammlungs- und Beratungsraum oder -bereich, Büromaterial), so​wie über ein Fahr​zeug. Die Arbeitsorganisation besteht im wesentlichen aus einer Sechsmonatsplanung und Sechsmonatsberichterstattung, einer kontinuierlichen Planung von Förderaktio​nen, der Dokumentation, Statistik, dem Archiv und regelmäßigen Teamtreffen. Das Projekt verfügt über Animationsteams, die in den Betrieben und Gruppen den kontinuierlichen Kontakt mit den Handwerkern halten und gemeinsame Aktivitäten vereinbaren.  Technische Fachkräfte, die nur kurzfristig engagiert werden, stehen für technische Beratung und Fortbildung zur Verfügung. Den Handwerkern muß ihrerseits Gelegenheit gegeben werden, die Projektmitar​bei​ter aufzusuchen und im Büro Beratungsleistungen in Anspruch zu nehmen. Ein bis zwei regelmäßige und ausschließliche Beratungstage im Büro mit unbedingter An​wesenheit des Personals, sind deshalb notwendig.

Flipchart 6:

Aufbau einer leichten und angepaßten Projektinfrastruktur
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Eine leichte Projektinfrastruktur nutzt die Zusammenarbeit mit vorhandenen lokalen Ressourcen (Ausbildungszentren, Finanzierungsinstitutionen, lokalen technischen Fachkräften, Strukturen von Selbsthilfegruppen), hält sich selbst schlank und  ist so bestrebt, sich selbst wieder überflüssig zu machen.

II.
Das CEFE-Modell zur Kleingewerbeförderung


(CEFE: "Competency-based Economies through Formation of Entrepreneurs")

CEFE wurde ursprünglich als Existenzgründungsmodell konzipiert, in den letzten Jahren jedoch weiterentwickelt und schließt heute auch verschiedene Kurse für bestehende Unternehmen mit ein.

Da sich die oben dargestellte Projektdurchführung vor allem auf die Förderung bereits bestehender Kleinbetriebe und Gruppen konzentriert, beschränkt sich die fol​gende Darstellung des CEFE-Ansatzes auf den Kurstyp, der zur Neugründung von Kleinbetrieben entwickelt wurde.

CEFE ist ein praxisorientiertes Trainingsprogramm der GTZ von 5 Wochen, in des​sen Ver​lauf ca. 25 Teilnehmer in Rollenspielen, Gruppensitzungen, Simulations​übungen zu Produktionsplanung und Vermarktung und über die Durchführung von Feld​studien auf die Gründung eines Kleinbetriebes vorbereitet werden. Das Trai​nings​programm findet in verschiedenen Ländern vor Ort statt, sodaß die von den Teil​nehmern durchzuführenden Feldstudien in dem Milieu ausgeführt werden kön​nen, in dem sie später auch die Betriebsgründung beabsichtigen. 

Wesentliche Methode ist das action-learning, bei dem die Teilnehmer selbst eine aktive Rolle während des Trainingsverlaufs, insbesondere bei der Erstellung eines "business-plans", übernehmen. Das Erkennen und die Stärkung von Unternehmer​eigenschaften ist Leitlinie des Trainings. Entwickelt werden soll die Entscheidungs​kompetenz beim zukünftigen Unternehmer, indem er selbst alle notwendigen Infor​mationen für sein Vorhaben zusammenstellt. Die Ausbildung ist produkt- und damit marktorientiert. Im Verlaufe des Trainings sollten sich die Teilnehmer klar wer​den über das Produkt, das ihrer Meinung nach unter den lokalen Bedingungen pro​du​zierbar ist und einen Markt findet. Sie werden dabei vom Moderator und von Kurz​zeitberatern unterstützt, die als facilitators dem Unternehmer helfen, seine eigene Entscheidung zu treffen. 

Flipchart 7:

Das CEFE-Kursprogramm ist wie folgt aufgebaut:

1.
Der Kurs beginnt mit einer mehrtägigen Einübungs- und Motivationsphase, der "achievement motivation", in der die Teilnehmer von ihren bisherigen Erfahrungen und über ihre Zukunftsperspekiven sprechen und in der in Rollenspielen typische Unternehmersituationen (decision making, risk taking, persistance) diskutiert werden.

2.
In der Phase der "idea generation" werden potentielle Projekte in einem un​strukturierten brainstorming zusammengetragen, um dann

3.
Im "idea processing" auf ca. 10 überzeugende Projektideen hin konzentriert zu wer​den. Die Phasen 2 und 3 sind wesentlich, um den Teilnehmern auch Alternativen zu der von ihnen immer schon favorisierten Idee nahezubringen.

4.
In der "project selection" wählt der Teilnehmer sein Vorhaben selbst aus der Liste aus, nach Kriterien wie: Welches Produkt ist innovativ? Wodurch unterscheidet es sich von dem der Konkurrenz? Sind die Rohstoffe verfügbar? Ist der Markt vorhanden? Ist eine Förderung des Vorhabens wahrscheinlich?

5.
Im Anschluß daran führt jeder Teilnehmer eine mehrtägige Feldstudie als Infor​mationsbeschaffung und Entscheidungshilfe für sein Vorhaben durch: Die Feldstudie beinhaltet Interviews mit Einkäufern, Händlern, Konkurrenten, potentiellen Kunden, um die Produktionsbedingungen und die Marktchancen seines Produktvorhabens abzuschätzen.

6.
Zusätzlich wird im "product development" in einem "mini-market-survey" die Produktidee mit den Produkten der Konkurrenz konfrontiert. Mögliche Variierungen und Weiterentwicklungen des Produktes könnten die Folge sein.

7.
In den "basic maths" werden die Teilnehmer in den Grundrechenar​ten (Prozentrechnen, Zinsrechnen, Gewinn, Verlust) trainiert.

8.
Im "demand survey" werden folgende Fragen von den Teilnehmern untersucht:


- In welcher Größenordnung wird das Produkt bereits verkauft?


- Wie groß ist die Konkurrenz?


- Welche Unterschiede gibt es zwischen den bereits vorhandenen und dem vor-


  geschlagenen Produkt?


- Welchen Marktanteil kann es erreichen?


- Welche Marktstrategie muß eingeschlagen werden?

9.
Im "technology choice" analysiert der Teilnehmer die notwendige Ausrüstung zur Durchführung seines Vorhabens: Materialien, Werkzeug, Maschinen, Infrastruktur und Preise.

10.
Nachdem im Modul "project costs" die verschiedenen Kosten zusammengetra​gen werden (Werbung, Rohmaterialien, Werkzeug, Infrastruktur, laufende Kosten, Arbeitskräfte), wird schließlich

11.
Im "business plan" die Gesamtübersicht des Vorhabens erarbeitet: Betriebs-kapital, Investitionssumme, benötigte Kreditsumme und Eigenanteil, Verkaufs-preis des Produktes sowie Ermttlung des "break even points".

12.
In einer abschließenden Sitzung stellt jeder Teilnehmer sein Vorhaben in einer 15minütigen Präsentation einem Gremium eingeladener Banker vor, die die Sinnhaftigkeit seines Vorhabens diskutieren und Anregungen, sowie unter Umständen auch eine Kreditzusage geben.

Der Kurs vermittelt den Teilnehmern in einem Wechsel von Theorie und Praxis, Ein​zel- und Gruppengesprächen, Seminararbeit und Feldstudien, die für ihr Vorhaben nötigen Informationen und die entsprechende Unternehmerinitiative. Er bringt sie auch in Kontakt mit möglichen Finanzierungsquellen.

Ebenso wie die vorangegangene Darstellung einer Projektdurchführung basiert der CEFE-Ansatz auf partizipativen Methoden und der Unterstützung der Eigeninitiative der Kleingewerbetreibenden. 

III.
Formale und informelle Fortbildungsansätze

Mit der Darstellung eines be​stimmten Förderkonzepts geht es nicht darum, den Nutzen anderer Konzeptionen infrage zu stellen, denn punktuelle Fortbildungs- und Beratungsmaßnahmen der partizipativen Kleingewerbe​förderung sind oft nur möglich aufgrund der Existenz formaler Berufsbildungsinstitutionen, mit denen eine punktuelle Zusammenarbeit gefunden werden kann.

Im Folgenden sollen die Möglichkeiten von Fortbildungsmaßnahmen auch bei Beibehaltung einer leichten Projektinfrastruktur aufgezeigt werden. Über die Organi​sation von punktuellen Fortbildungen von Handwerkern durch Handwerker und über die Zusammenarbeit mit existierenden formalen Ausbildungsinstitutionen ist die Entwick​lung eines Dienstleistungsangebots möglich, das einen Großteil der Eng​pässe in der Qualifikation der Betriebe beseitigen kann.

Flipchart 8:

Formale und informelle Aus- und Fortbildungssysteme 

formal:

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Berufsbildung in Technischen Hochschulen und Fachhochschulen

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Berufsbildung in Technischen Sekundarschulen

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Ausbildungszentren (Vocational Training Center)

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Berufsbildungszentren von Kammern

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Brigaden (Lehrwerkstätten nach dem dualen Ausbildungssystem,z.B. Botswana)

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Private Fortbildungsinstitutionen (Privatunternehmer, Kirchen, Projekte, NGO)

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Management- und Buchführungskurse staatlicher und privater Institutionen

semiformell:

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Staatliche Fortbildungszentren der Kleingewerbeförderung auf der unteren Ebene

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Abendkurse der Hochschulen, Sekundarschulen und Ausbildungszentren

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Aus- und Fortbildungskurse privater Unternehmer und von NGO

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Beratungsleistungen und punktuelle Fortbildungskurse von Projekten

informell:

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Traditionelle Lehrlingsausbildung (apprentissage; learning by doing)

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Ausbildungszentren/Lehrwerkstätten von Handwerkern 

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Werkstätten mit Ausbildungsangebot (Sechsmonatskurs in Schneideratelier)

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Kurse von Selbsthilfeorganisationen

Vor- und Nachteile der formalen und informellen Fortbildungsansätze

Obwohl sich in formalen Aus- und Fortbildungsinstitutionen technisches Fachwis​sen ansammelt und strukturiert vermittelt wird, fehlt meist der direkte und kontinu​ierliche Kontakt zu den Betrieben und Selbsthilfegruppen. Der mangelnde Praxisbe​zug führt oft zu angebotsorientierten und theorielastigen Ausbildungskonzepten, die nicht unbedingt dem Bedarf der Kleinunternehmen entsprechen.

Informelle Aus- und Fortbildungen sind nahe an der Zielgruppe und eher in der Lage, ihren eigentlichen Bedarf zu identifizieren. Sie entwickeln spontane oder punktuelle Aus- und Fortbildungen mit einer leichten und angepaßten Infrastruktur. Sie entsprechen dem sozialen und intellektuellen Niveau der Kleingewerbetreiben​den. Sie existieren in ihrem Milieu.

Informelle Aus- und Fortbildungen sind andererseits meist nicht reglementiert, der Aubildung liegt oft kein strukturiertes Programm zugrunde, die Auszubildenden erhal​ten keine Sicherheiten über ihren Ausbildungsgang. Es mangelt der informel​len Fortbildung auch oft an der qualifizierten Umsetzung eines Fortbildungsange​bots. Der Mangel an technisch/didaktisch qualifizierten Fachkräften, kann die Vortei​le informeller Systeme schließlich zunichte machen.

Flipchart 9:

Organisierung von Beratungen und Fortbildungen in der Projektarbeit

(Beispiele)

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Eine Gruppe von Schneiderinnen wünscht eine Ausbildung im Zuschneiden, eine Ausbildung in der Handhabung von Solartrocknern (Trocknung von Lebensmitteln in einem von der Gruppe angebotenen Hauswirtschaftskurs) und eine Fortbildung in Französisch. Das Projekt unterstützt die Frauen bei der Suche nach geeigneten Ausbildern/Lehrern (Zuschneiden, Französisch) oder Ausbildungszentren (Solartrockner), erarbeitet mit ihnen  Ausbildungspro-gramme von 3 Wochen bis 6 Monaten und finanziert die Ausbilder. Die Frauen finanzieren das Material und die Fahrtkosten.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Ein Schreiner wird an einen anderen Schreinerbetrieb vermittelt, um ihn in einem zweitägigen Training in die Handhabung der neu erworbenen Elekrohandgeräte (Elektrohandhobel, Handkreissäge, Bohrer) einzuweisen. Das Projekt vergütet die Leistung des ausbildenden Betriebs, der Auszubildende trägt die Fahrt- und Transportkosten.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Eine Gruppe von Schreinern benötigt eine Drechselmaschine. Das Projekt initiert den Bau der Maschine durch ein lokales Trainingszentrum. Um Konkurrenzverhalten zu vermeiden, wird die Ausbildung eines Drechslers über das Projekt in einem Drechslerbetrieb einer anderen Region organisiert.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Schmiede in der Kilimandjaro-Region, Tansania, besitzen nur kraftraubende und ineffiziente Blasebalge. Das Projekt beschafft kostengünstig produzierbare Radialgebläse aus Niger und läßt sie durch das Vocational Training Center herstellen. Eine Fortbildung zur Qualitätserhöhung und Diversifizierung der Produktpalette wird im Anschluß an die Beschaffungsaktion mit Ausbildern des VTC organisiert.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Eine Gruppe von Lederverarbeiterinnen wird zum Sparen angeregt und erhält einen Teilkredit zur Beschaffung einfacher Werkzeuge. Die Frauen werden in ihrer Handhabung durch einen lokalen Schuster eingewiesen.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Ein externer Kurzzeitexperte (Kfz-Meister und Schreinermeister) wird vom Projekt angefordert, um einen sechswöchigen Beratungseinsatz für verschiedene Betriebe in Einzel- und Gruppenberatung durchzuführen. Die Beratungsschwer-punkte werden vorher durch Befragung der Betriebe ermittelt.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Zusammen mit einem Schlosserbetrieb wird ein Kurs zur Produktion lokaler Schweißposten organisiert. Mithilfe von lokalem Fachpersonal der Lehrwerkstatt der Technischen Sekundarschule wird ein Fortbildungskurs in Schweißtechniken abgehalten.

Weiteren Fortbildungsmaßnahmen sind keine Grenzen gesetzt, sie orientieren sich am von den Kleingewerbetreibenden zu artikulierenden Bedarf. Auch vor Durchführ​ung der Fortbildungsmaßnahme können lokale technische Fachkräfte punktuell zu Planung und Diskussion mit den Handwerkern hinzugezogen werden.

Die Vor- und Nachteile formaler und informeller Fortbildungssysteme legen logi​scherweise ihre Zusammenarbeit nahe. In der täglichen Beratungstätigkeit eines Kleingewerbeförderungsprojektes ergeben sich im Bereich der Aus- und Fortbildung verschiedene, oben beispielhaft aufgeführte, Möglichkeiten, punktuelle Fortbildungen in Eigenregie oder in Zusam​menarbeit mit Institutionen der Fortbildung zu organisieren.

IV.
Buchführungskurse ohne Wirkung ?

Obwohl als einer der meistangebotenen Kurse der Fortbildung in Ent-wicklungsländern bekannt, ist der tatsächliche Wirkungsgrad bei der Durchführung von Buchführungs- und Geschäftsführungskursen äußerst gering: Kaum einer der Teilnehmer setzt das ihm vermittelte Buchführungs- und Geschäftsführungspro-gramm anschließend in die Tat um.

Das liegt in der Mehrheit der Kursprogramme daran, daß sie zu kompliziert und mit dem Anspruch auf absolute Vollständigkeit und Korrektheit abgehalten werden. Die Ausbilder sind oft professionelle Kräfte, deren Kenntnisse außerhalb des Handwerksmilieus liegen, die Kurse werden nicht nachfrage- sondern angebots-orientiert konzipiert.

In der Folge geht der Kurs, auch wenn sich üblicherweise bei Kursende alle Teilnehmer zufrieden erklären, an der Kapazität und dem Bedarf der Kleingewerbetreibenden und Handwerker vorbei: sie wenden ihn nicht an !
Deshalb hier einige Vorschläge zur Durchführung von Buchführungs- und Geschäftsführungskursen:

1.  Nicht immer ist ein professionneller Ausbilder oder eine fachspezifische Organisation am besten geeignet, bedarfsgerechte Kurse zu entwickeln, denn sie verspüren oft den unwiderstehlichen Drang, die Angelegenheit zu "professionalisieren" oder gar künstlich zu ver​längern, da für sie ein Kurs von drei Tagen entweder nicht rentabel ist oder nicht dem "Berufsethos" entspricht ("so einfach kann es ja gar nicht sein").

2.  Der Kurs sollte sich auf das strikte Minimum beschränken und dies auch verteidigen. Das strikte Minimum ist die Führung eines Kassenbuchs:

Flipchart 10:

Kassenbuch:

No.
Datum


Bezeichnung


Einnahmen
   Ausgaben
      Saldo

_____________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________

In diesem Kassenbuch sollten alle Einnahmen und Ausgaben des Betriebes - und zwar in​clusive der privaten Ausgaben - lückenlos aufgezeichnet sein. Der Saldo muß dem Geld, das sich tatsächlich in der Kasse befindet, entsprechen. Da informelle Betriebe Privataus​gaben und Betriebsausgaben normalerweise nicht auseinanderhalten, müssen beide Ausgabenarten im Kassenbuch eingetragen werden. Die Privatentnahmen können ja anschließend für jedermann leicht er​sichtlich wieder herausgerechnet werden.

3.  Nach drei Monaten werden die Teilnehmer, die das Kassenbuch kontinuierlich geführt haben, zu einem fortführenden Kurs eingeladen.

Jetzt können Monatsübersichten aus den Kassenbüchern der Teilnehmer erarbeitet wer​den (das Kassenbuch wird um eine Spalte für die Kontennummern erweitert):

Flipchart 11:

Kontenübersicht

Einnahmen im Mai:




Ausgaben im Mai:

1.
Produktverkauf
...............

4.
Material

...............

2.
Reparaturen

...............

5.
Werkzeug

...............

3.
Sonstiges

...............

6.
Miete/Strom/Wasser
...............





...............

7.
Fahrtkosten

...............








8.
Personal

...............








9.
Sonstiges

...............








10.
Privatentnahmen
...............

_________________________________

________________________________

Einnahmen gesamt




Ausgaben gesamt





==========





=========

Die Konten müssen, ausgehend von den Kassenbuchaufzeichnungen der Handwerker, den jeweiligen lokalen und betriebsspezifischen Gegebenheiten angepaßt werden. Das reicht im Grunde aus, um einen guten Überblick über die Einnahmen-Ausgaben des Betriebs zu erhalten. Zusätzlich könnten die Privatentnahmen herausgerechnet und ein Saldo zwischen den Einnahmen-Ausgaben jeden Monats errechnet werden.

4.  Die Aufstellung eines Kostenvoranschlags und einer Rechnung runden den Buch- und Geschäftsführungskurs ab.

Fazit:  

Alles andere wäre zu viel und würde von den Handwerkern und Kleingewerbetrei​benden nicht angewendet. Und darauf kommt es ja schließlich an !

V.
Kredit und Selbsthilfe

Zielsetzung bei der Entwicklung einer Kreditkonzeption sollte sein:

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Die Entwicklung von Prinzipien einer externen Finanzierung, die die Eigeninitiati​ve betont und die Schaffung von Selbsthilfefonds im Kleingewerbe fördert.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Die Relativierung der Bedeutung des externen Kredits durch die Darstellung anderer Finanzierungarten und -quellen.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Die absolute Vorrangstellung des Problems "Kapitalmangel und Finanzierung" zu hinterfragen, indem das Problem auf der Erscheinungsebene, "Kapitalmangel", auch auf die ihm vorgelagerten Ursachen hin analysiert wird.

Flipchart 12:

Kleinbetriebe und Finanzierungskonzepte

(Themenkatalog)

1.
Probleme bisheriger externer Finanzierungsstrategien

2.
Eingrenzung des Begriffs "Finanzierung"



a)  Finanzierungsarten



b)  Finanzierungsquellen

3.
Mögliche Ursachen des Kapitalmangels:


a)  Mögliche, dem Kapitalmangel vorgelagerte Ursachen


b)  Hindernisse bei der Erlangung einer externen Finanzierung

4.
Wie könnte ein auf dem Prinzip der Hilfe zur Selbsthilfe aufbauendes 


Finanzierungssystem aussehen?


a)  Zielbestimmung


b)  Voraussetzungen einer Kreditvergabe und Sicherheiten


c)  Kredit und begleitende Beratungsleistungen


d) Förderung der Schaffung von Selbsthilfefonds im Kleingewerbe

Die Probleme bisheriger Finanzierungsstrategien wurden anhand eines Dokumen​tenauszugs aus: Schmidt/Kropp/Weires: Ländliches Finanzierungswesen: Ein Orien​tierungsrahmen, S. 20-26, Eschborn 1987, zusammengestellt.

Flipchart 13:

Probleme bisheriger Finanzierungsstrategien

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Es wurden angebotsorientierte "Programmkredite", bei denen die Verwendung der Kredite für den gesamten Kreditfonds von vorneherein pauschal festgelegt wurde, vergeben. Programmkredite sind oft nicht bedarfsgerecht und führen zu Fehlinvestitionen und schlechter Rückzahlungsquote.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Vom Ausland finanzierte Kreditgarantiefonds bei Banken stellen, insbesondere bei Übernahme eines Großteils der Ausfallrisiken durch den Geber, eine versteckte Subvention dar, dies führte zu sorglosem Umgang der Banken mit den Fonds.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Zinssubvention (Zinsen unterhalb der marktüblichen Zinsen) führte zusammen mit geringer Rückzahlungsrate zur Dekapitalisierung und Insolvenz der Fonds.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Sparen als Bedingung einer Kreditvergabe wurde nicht verlangt, dies führte zu mangelnder Eigeninitiative und schlechter Rückzahlungsmoral .

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Finanzierungsprogramme hatten keinen direkten Kontakt zur Zielgruppe, keinen Einblick in ihre Ertragslage, es fand keine fundierte Bonitätsprüfung statt.

Die Darstellung der verschiedenen Finanzierungsarten und -quellen dient insbe​sondere der Relativierung der Bedeutung, die im allgemeinen dem Kredit bei der Finanzierung von Kleinbetrieben gegeben wird. Es ist statistisch erwiesen, daß die meistverbreiteste Form der Finanzierung die Eigenfinanzierung über das Sparen ist.

Flipchart 14:

Finanzierungsarten:

Kredit:



Subvention


Eigenfinanzierung/

Betriebsmittelkredit






Sparen:
Investitionskredit






Einzelsparen

Überbrückungskredit





Gruppensparen

Finanzierungsquellen:

Institutionen


Eigenfinanzierung


Gruppensparen

Banken



durch:




Sparvereine (Ros-

Sparkassen



Einzelsparer



cas, Tontines)

NRO/Projektfonds


Familie



Branchenzusam-

Staatliche Programme






menschlüsse

Entwicklungsbanken






Kooperativen

Andere wichtige Quellen:
Geldverleiher






Kundenkredite






Händlerkredite

Bekannt ist, daß Handwerks- und Kleinbetriebe, insbesondere des informellen Sek​tors, Schwierigkeiten haben beim Zugang zu externen Finanzierungen.

Flipchart 15:








Unkenntnis, Analphabetismus,








Schwierigkeiten bei der Antrag-


keine klassischen Sicherheiten

stellung


(Haus und Grund, Maschinen)













nichtvorhandener











oder unzureichen-











der Investitionsplan
Hindernisse bei der 

Erlangung eines Kredits


unzureichende Eigenmittel





kein Bankkonto






informell, nicht

keine Buchführung






registriert

Die Feststellung "lack of finance is the problem number one" ist sicher die Sicht eines Finanzexperten (Linking self-help groups and banks in developing countries, Esch​born 1989) und kann für den Bereich des produzierenden Kleingewerbes so ohne weite​res nicht akzeptiert werden.

Verschiedene Ursachen anderer Art werden durch das Problem auf der Erschei​nungsebene, "Kapitalmangel", verdeckt. Die folgende Übersicht zeigt mögliche, dem Kapitalmangel vorgelagerte Ursachen. In der Konsequenz bedeutet dies, daß Bera​tung und Förderung in anderen Bereichen das Folgeproblem Kapitalmangel oft lösen können. Zum anderen wird deutlich, daß eine Kreditvergabe immer auch in engem Zusammenhang mit flankierenden Förder- und Beratungsleistungen gesehen wer​den muß. Oder, um das Thema wieder auf die Füsse zu stellen, daß die Kreditver​gabe in den meisten Fällen nur eine flankierende Maßnahme der eigentlichen Förder- und Beratungsmaßnahmen in anderen Bereichen ist.

Es soll hier nicht die Bedeutung des Kapitalmangels bei den Problemen der Kleinbe​triebe verneint werden, doch oft ist es der Fehler der Projektmitarbeiter, die das Problem des Kapitalmangels so absolut vorrangig erscheinen lassen: Sie nehmen ein vom Handwerker erwähntes Problem mit Kopfnicken hin, ohne die einfache Frage zu stellen: "Warum?".









     siehe Überblick, folgende Seite

Flipchart 16:

Mögliche, dem Kapitalmangel vorgelagerte Ursachen 




unzureichende
geringe Material-




Qualifikation

oder Werkzeugqualität,











schlechter Standort
   
geringe 


kann nicht, will nicht,


Konkurrenz

  
 Produktqualität

hatte noch nicht die Idee,

Kaufkraftproblem






fehlte der Anreiz zum Sparen

kein Marketing






keine Eigenerspar-









nisse gebildet


Marktproblem


Kapitalmangel










Managementproblem



hohe Kosten






Allgemeine Kosten






keine Buchführung

(Miete, Strom etc.)


Lohnkosten


keine Rücklagenbildung






Transportkosten

keine Investitionsplanung




Materialkosten







Material ist knapp,




Einkauf en detail,


unwirtschaftlicher



keine Preisvergleiche 

Umgang mit Material



Wie könnte ein auf dem Prinzip der Hilfe zur Selbsthilfe aufbauendes 

Finanzierungssystem aussehen?

a)
Zielbestimmung

Neben dem erklärten kurzfristigen Ziel, Kleinst- und Kleinbetrieben, die nicht den Anforderungen des formalen Bankensystems genügen, die Möglichkeit zu geben, Engpässe insbesondere im Bereich Material- und Ausrüstungsversorgung sowie Entwicklung der Infrastruktur zu überwinden, sollten die Kleingewerbetreibenden im Sinne ihrer Selbständigkeit und im Sinne einer längerfristigen entwicklungspoliti​schen Zielsetzung im Zusammenspiel von Spar- und Kreditformen dazu angeregt werden, Eigenmittel anzusparen.

Dort, wo bereits ausreichende Finanzierungsstrukturen bestehen (popular bank, caisse de développement, Fonds anderer Projekte), sollte das Projekt auf die Einrichtung eines eigenen Kreditfonds verzichten. Denn ein eigener Fonds, der das Augenmerk aller Beteiligten von vorneherein auf das Objekt der Begierde richtet, kann die Beratungstätigkeit des Projektes eher behindern als fördern.

b)
Voraussetzungen einer Kreditvergabe

Flipchart 17:

Voraussetzungen einer Kreditvergabe

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wichtigste Voraussetzung einer Kreditvergabe ist die Eigeninitiative des Hand​werkers durch kontinuierliches und nachprüfbares Ansparen eines Eigenbeitrags zur Gesamtinvestition. Nur durch Eröffnung eines Sparkontos und regelmäßiges Ansparen über einen Zeitraum von einigen Monaten kann letztlich die Seriosität des Kreditnehmers und seine Rückzahlungsfähigkeit realistisch einge​schätzt werden;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
die Ansparquote sollte in der Regel ein Drittel der Gesamtinvestition betragen;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
eine eingehende Beratung und Diskussion des Vorhabens, insbesondere die Erörterung der Finanzierbarkeit, der Konsequenzen und möglicher Alternativen, sollte der Kreditvergabe vorausgehen;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
die Darlehenssumme muß in einem absehbaren Zeitraum (z.B. bis zu 20 Monaten) zurückgezahlt werden können; der Zeitraum der Rückzahlung sollte aber auch nicht zu kurz gehalten werden, um auch mittel- und langfristig rentable Investitionsvorhaben zu ermöglichen;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
zur Sicherheit sollten Kredite nur an schon bestehende Betriebe , deren Tätigkeit und Qualifikation nachgeprüft werden können, vergeben werden;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
der Betrieb oder die Gruppe müssen über einen längeren Zeitraum eine nach​vollziehbare Buchhaltung geführt haben;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
ein Vertrag zwischen Kreditnehmer und Projekt legt die näheren Beding​ungen (wöchentliche oder monatliche Rückzahlung, Rückzahlungsrate, Zinsen, eventuelles Rückzahlungsmoratorium etc.) fest. Insbesondere muß der Kreditnehmer zwei Bür​gen stellen. Bei nicht erfolgter Rückzahlung sichert sich das Projekt das Eigentumsrecht an den durch den Kredit erlangten Materialien und Ausrüstungs​gegenständen;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
der Zinssatz sollte keine Zinssubvention enthalten und sich innerhalb des Rahmens der marktüblichen Zinsen bewegen; 

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Um den Charakter des Finanzierungsmodells als Kleinstkreditvergabe zur flan​kie​renden Unterstützung der Beratungsleistungen deutlich zu machen, sollte ein Dar​lehnshöchsbetrag festgelegt werden, der Investitionskredite zur Anschaffung einfachen Werkzeugs und einfacher Maschinen ermöglicht. Größere Kreditvorhaben sollten an andere lokale Finanzierungsinstitutionen vermittelt werden.

c)
Beratungsleistungen und Kredit

Die Kreditkomponente ist in einem Projekt der Kleingewerbeförderung normaler​weise nicht der Hauptfaktor einer Förderung sondern flankierende Maßnahme der Beratung in den Bereichen Management, Vermarktung, Produktion, Versorgung, Infrastruktur, Organisationsberatung und Interessenvertretung.

Es ist bei einer Kreditvergabe zu beachten, daß diese von verschiedenen Beratungsleistungen vor, während und nach der Vergabe flankiert sein sollte, um erfolgreich durchgeführt zu werden:

Flipchart 18:

Kreditvergabe und Beratungsleistungen

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Die Investitionsberatung prüft und diskutiert das Vorhaben des Antragstellers auf Sinnhaftigkeit/Rentabilität, Machbarkeit/Finanzierbarkeit und Effizienz.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Die Vorbereitung des Antragstellers auf die Kreditverwaltung erfordert das An​sparen eines Eigenanteil und die Einführung eines Kassenbuchs.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Der Antragsteller sollte bei der Finanzplanung, Antragstellung und Präsentation beraten werden. Die Rückzahlungsmodalitäten müssen ihm klar sein.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Begleitende Maßnahmen in anderen Bereichen, z.B. Unterstützung beim mög​lichst günstigen Einkauf von Materialien, Unterstützung beim Marketing, Beratung bei der Kostensenkung und Arbeitsorganisation etc.) erhöhen die Rückzahlungs-sicherheit und den Erfolg der Kreditvergabe.

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Wie vor Kreditvergabe die Durchführung der Investitionsberatung, ist es sinnvoll, nach Vergabe eine Nachbetreuung zu organisieren, die auf eventuell sich ändernde Rahmenbedingungen reagieren kann.

d)
Förderung der Schaffung von Eigenmitteln im Kleingewerbe

Die Kreditvergabe sollte untrennbar und jederzeit (vor Vergabe, während und in der Nachbetreuung) mit der Bedingung des Ansparens eines Eigenanteils und der Schaffung von Eigenmitteln verbunden wird. Jeder Schritt in Richtung Eigenkapi​talbildung ist ein Schritt zur Ersetzung externer Finanzierung durch Eigenfinanzier​ung.

"One of the proposals to supplement these techniques when dealing with small customers is the introduction of a stipulated ratio between savings and loans. This is based on the assumption that people who are not able to save are not able to invest properly since utili​zation of money properly is the best means of learning. This is also based on the assump​tion that people who are not willing to save regulary may probably not be willing to repay a loan in due time."

"In any scheme with a positive ratio, the fundamental principle is

- no credit without savings."

(Kropp/Marx u.a.: Linking self-help groups and banks in developing countries, S. 106/109, 

Eschborn 1989)

Die von denselben Autoren vorgeschlagene Methode, den Eigenanteil bei einem Zweitkredit herunterzusetzen und den erfolgreichen Rückzahler somit zu "belohnen", ist im Sinne der Schaffung von Eigenmitteln jedoch direkt kontraproduktiv. Anstatt den Kreditnehmer daran zu gewöhnen, immer weniger Eigenleistung erbringen zu müssen, sollte er daran gewöhnt werden, umgekehrt, einen immer größeren Eigen​anteil zu erbringen. Das hindert nicht daran, das Kreditvolumen eines Zweitkredits entsprechend dem Bedarf des Kreditnehmers zu erhöhen. Allerdings nur bei Erhöhung des Eigenanteils oder zumindest bei gleichem prozentualen Eigenanteil des Kreditnehmers - denn seine Kapazität zur Eigenkapitalbildung sollte sich ja nach dem Erstkredit erhöht haben.

VI.
Einführung in das Projektmanagement

Zur erfolgreichen Operationalisierung der oben skizzierten inhaltlichen Förderkon​zeption sind einige grundsätzliche Prinzipien und Instrumente des Projektmanage​ments und der Projektorganisation unerläßlich. Ein Projektzyklus kann wie folgt beschrieben werden. Die verschiedenen Phasen sind allerdings nicht als strikte Aufeinanderfolge zu verstehen, sie können sich zeitlich überschneiden. Gerade das Instrument der Evaluierung begleitet die Durchführung permanent.

Flipchart 19:






    Planung







    Projekt-


Durchführung
     zyklus

Evaluierung







Dokumentation

1.  In der Planungsphase sind ein Arbeitsplan und ein Budget zu erarbeiten (z.B. im Sechsmonatsrythmus). Die grundlegenden Aktivitäten einer Förderung sollten auf der Grundlage der Diskussion mit den Zielgruppen identifiziert werden. Der Arbeitsplan enthält in einem Diagramm sowohl die Liste der Tätigkeiten als auch die Markierung ihrer geplanten Realisierung in der Zeit. Das Budget sollte an erster Stelle Mittel zur Durchführung inhaltlicher Aktivitäten und Fördermaßnahmen enthalten. Dieser Posten wird in der Budgetierung meist schlicht vergessen.

2.  Die Durchführungsphase vollzieht sich wie folgt:

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Identifizierung der Zielgruppe;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Aufbau eines kontinuierlichen Dialogs;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Situations- und Problemanalyse sowie Dokumentation derselben;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Verhandlungen mit den Handwerkern zur Einleitung von Aktionen;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Durchführung der Aktionen und Dokumentation derselben, z.B. in Aktions-

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
berich​ten;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
regelmäßige Plena des Projektteams;

SYMBOL 183 \f "Symbol" \s 10 \h
Visualisierung der Ergebnisse und der Planung an Wandtafeln im für alle 


Inter​essierten zugänglichen Projektbüro.

3. Die Evaluierungsphase (monatlich, vierteljährlich oder halbjährlich) sollte zumindest einen Arbeitsbericht, einen Finanzbericht und die weitere Planung beinhalten. Der Arbeitsbericht als Mittel der internen Evaluierung analysiert die ursprüngliche Planung und vergleicht sie mit der Realisierung der letzten Periode. Im Anhang des Arbeitsberichts ist der periodische Arbeitsplan (z.B. halbjährlich) für die nächste Phase zu entwickeln. Der Finanzbericht gibt Aufschluß über die verwendeten Gelder und dient der Kontrolle und der Anpassung des nächsten Budgets.

In der partizipativen Evaluierungsmethodik bilden die Stellungnahmen der Handwerker und ihrer Gruppen die Grundlage zur Einschätzung der Projektaktivitäten.

Die Bedeutung des Instrumentes Arbeitsplan ist nicht zu unterschätzen:

1.
Der Arbeitsplan macht dem Projektverantwortlichen und den Mitarbeitern deutlich und allzeit gegenwärtig, welche Aufgaben in welchem Zeitraum, in welcher Aufeinanderfolge und mit welchen Verantwortlichkeiten angegangen werden müssen. Er gibt den Projektmitarbeitern die Möglichkeit, Planungsvorgaben rechtzeitig zu erfassen und zu diskutieren. Zu diesem Zweck sollte er im Team besprochen und schließlich an einer Wandtafel visualisiert werden. In der Evaluierungsphase dient er als Dokument des Soll-Ist-Vergleichs.

2.
Er gibt Beteiligten wie Backstopping-Diensten und interessierten Dritten, insbesondere auch den Handwerkern und ihren Gruppen, rechtzeitig Auskunft über die Planungsvorgaben des Projektes und die Möglichkeit, diese zu hinterfagen.

Die "hardware" der Projektorganisation kann in einem einfachen Büro im Handwer​kermilieu mit angepaßter Ausstattung (Beratungs- und Versammlungsraum, Wandta​feln, Computer, Kopierer) sowie einem Fahrzeug bestehen.


